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Vorwort

Wir freuen uns, dass sich Andreas Kusternig und 
viele seiner Unterstützer und Sponsoren die Mühe 
gemacht haben, dieses neue Buch über die österrei-
chische Papierindustrie zu schreiben.

Unsere eigene Organisation wurde als „Verein der 
österreichisch-ungarischen Papierfabrikanten“ im Zuge 
der Industrialisierung gegründet und feiert dem-
nächst ihren 150. Geburtstag. In der Vergangenheit 
waren Produktionstechnik, Rohstoff-Versorgung 
und Export-Förderung sowie das gemeinsame Ver-
sicherungswesen wichtige Themen. Durch die EU 
können wir heute unbeschränkt in unseren Haupt-
märkten handeln, der bedarfsgerechte Einkauf von 
Holz und Altpapier ist ein Thema geblieben – aktu-
ell beherrschen Energiefragen und die Bioökono-
mie unsere Tagesordnung. Nachhaltigkeit wurde zu einer Klammer, die unsere Tätig-
keiten noch stärker verbindet. 

Etwas, das sich im letzten Jahrhundert grundlegend geändert hat, ist die Struktur 
der Papierindustrie. Waren unsere Mitglieder anfänglich mit großer Zahl Holzschlei-
fereien mit Pappeproduktion oder kleine Werke mit breitem Sorten-Portfolio, so sind 
es heute wenige große Fabriken, die mit Hochtechnologie Zellstoff und Papier her-
stellen. Diese Spezialisierung bringt die nötige Effizienz, um international wettbe-
werbsfähig zu sein. 

Doch mittlerweile stehen neue Entwicklungen an, unsere Mitglieder bereiten sich 
auf weitere Diversifizierung vor. In der Zukunft werden Fabriken nicht nur Papier, 
sondern auch viel an Strom und Fernwärme verkaufen. Zellstoff-Fabriken werden 
nicht nur Fasern anbieten, sondern auch viele Nebenprodukte des Lignins, zum Bei-
spiel Bio-Energie, Chemikalien und neuartige Substitute für viele erdölbasierte Pro-
dukte. Unsere Branche wird dann nicht mehr nur Papierindustrie sein, sondern ein 
Hauptträger der Bioökonomie. Unsere Branche ist also bereit, in die Zukunft zu ge-
hen, oder für ein Buch wie dieses anders gesagt: die Historie von Übermorgen zu 
schreiben.

„Mein Papier, du bist ein herrlich Sach!“ sagte schon Abraham a Santa Clara 1690 – und 
auch wir teilen diese Begeisterung weiterhin.

DI Christian Skilich
Präsident der Austropapier

DI Christian Skilich

7





Einleitung

2019 jährte sich zum 550. Mal die erste Erwähnung von Papiererzeugung auf heute 
österreichischem Boden im Jahre 1469, und zwar möglicherweise in einer Vorläuferin 
der heutigen Stattersdorfer Papierfabrik St. Pölten, die am 9. August 1798 als „obere 
Papiermühle“ in den Besitz der „Papiererdynastie“ Salzer gekommen ist1.

Aus diesem Grunde erscheint es sinnvoll, an dieser Stelle einige Impressionen aus 
der langen Geschichte der Papiererzeugung in Niederösterreich darzubieten, in der 
die Jahre „1918“ und „1938“ größere Einschnitte darstellen. Gleichzeitig skizzieren die 

1	 Vgl. [Hans Albert Salzer – Viktor Thiel], Die Geschichte der Papiermühle in Stattersdorf (Wien 1948) 20 
und 36. So wie in dieser Festschrift des Jahres 1948 wird im Folgenden die Geschichte der Buchdrucke-
reien dieser Familie, die an sich noch weiter zurückgreift, nämlich bis ins Jahr 1784, weitestgehend 
ausgespart, doch wird sie in ihrer engen Verquickung mit der Papiererzeugung einen wesentlichen Teil 
der umfassenden Publikation zu den Unternehmen der Familie Salzer ausmachen, die der Autor der 
hier vorliegenden Publikation gemeinsam mit Ernst Bezemek (für die Zeit von etwa 1938 bis 1985 zu-
ständig) sowie Andreas Resch (Bearbeiter der Zeit von 1985 bis 2015) unter dem Arbeitstitel „Papier, 
Kunststoff und noch viel mehr. Die abwechslungsreiche Geschichte der Unternehmen der Familie Sal-
zer“ (erscheint voraussichtlich 2021, vermutlich als E-Publikation) derzeit vorbereitet. Auf diesen Band 
wird im Folgenden mit „künftig: Die Firmen“ hingewiesen. – Hier sei noch ergänzt, dass die Familie 
Salzer die Papiererzeugung nicht erst im Jahre 1798 aufgenommen hat, sondern bereits im Jahre 1795, 
und zwar am Standort Wiener Neustadt, der jedoch bald wieder aufgegeben worden ist (vgl. Abb. 2). 
Die vorliegende Studie ging von der Erforschung der Unternehmen der Familie Salzer aus.

Abb. 1: Die älteste Ansicht der Papierfabrik Stattersdorf von Gottlieb Christoph Carl Schramm 
aus dem Jahr 1847, dominiert vom riesigen Magazinbau. Er ist mehrfach abgewalmt, um 

möglichst viele Flächen für Trockenöffnungen zu schaffen. 
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10 Einleitung

folgenden Darlegungen den Hintergrund, vor dem sich die Entwicklung der Familie 
Salzer abgespielt hat, auf die da und dort etwas näher einzugehen ist.

Da die Geschichte der Papierindustrie ohne Einblick in die technische Seite der 
Erzeugung von Papier, heute weit mehr als ein Beschreibstoff, kaum verständlich ist, 
seien in einem ersten, eher knapp gehaltenen Teil die Grundzüge dieser Entwicklung 
dargestellt. In einem wesentlich umfangreicheren zweiten Teil werden – allerdings 
weiterhin ohne Anspruch auf Vollständigkeit – einige wesentliche Aspekte der Ent-
wicklung der Papiermühlen und dann der Papierindustrie Niederösterreichs im Rah-
men des Habsburgerreiches und später im ungleich engeren Rahmen der Ersten Re-
publik behandelt. Die Darstellung schließt mit einem Ausblick auf die ersten Folgen 
der Machtübernahme der Nationalsozialisten im Jahre 1938 für die Papierindustrie. 
Die Problematik der Eingliederung der österreichischen Papierindustrie in die völlig 
anders strukturierte des „Deutschen Reiches“ steht auch im Fokus der umfangreichs-
ten der zahlreichen Beilagen am Ende dieses Bandes.

Autor?

Abb. 2: Situationsplan der Papierfabrik Wiener Neustadt, nach Manfred Hösch.



Das „Arcanum“ der Papiererzeugung

Schon die alten Ägypter haben die Herstellung von beschreibbaren Blättern aus den 
Stengeln der Papyrusstaude beherrscht und so den Griechen und Römern das Vorbild 
für jenen Beschreibstoff gegeben, den wir heute „Papier“ nennen2. Doch das Geheim-
nis („Arcanum“) der Erzeugung von „eigentlichem“ Papier im Sinne von Blättern, die 
durch Verfilzung von Zellulose-Fasern von Pflanzen nach dem Einweichen in be-
stimmten Flüssigkeiten unter Zusatz von Kalk und nach ebenfalls mehrfacher Trock-
nung entstehen, soll der chinesische Mandarin Tsai-Lun um das Jahr 105 n. Chr. ent-
deckt haben. Das Wesentliche war dabei, diese Pflanzenfasern freizulegen, indem 
man sie durch mehrmalige Gärung vom steifen Lignin befreite. 

Der so entstandene, breiige Halbstoff wurde gekocht, dann mittels papierblattför-
miger Schöpf-Formen aus Bambus hochgehoben, sodass das überschüssige Wasser 
abtropfen konnte. Durch anschließendes, vorsichtiges Umdrücken des Breies aus der 
Schöpf-Form z. B. auf Tücher und – nach Versickern eines weiteren Teiles des Wassers 
– durch Trocknung an der Sonne sowie durch abschließende Pressung der nunmehr 
getrockneten Blätter erzeugten jedenfalls schon die Chinesen Papier. Damit es z. B. 
Gänsekielen möglichst wenig Widerstand entgegensetzte, wurde die Oberfläche noch 
geglättet bzw. „geleimt“: Man zog das Blatt durch Reisschleim oder durch eine Hau-
senblase, der man zwecks Festigung des Leims noch etwas Alaun zugesetzt hatte.

Die Kenntnis dieser Methode dürfte 751 im Umfeld von Samarkand, eines Zent-
rums arabischer Gelehrsamkeit, zu den Arabern gelangt sein: Erst sie haben die Ar-
beitsgänge abgekürzt, indem sie die begehrten Fasern vor allem durch Zerreiben von 
Lumpen in Mörsern gewannen. Spätestens die Araber haben die geschöpften Papier-
bogen auf einen Wollfilz „abgegautscht“ und mit einem weiteren Bogen zugedeckt 
und so fort, bis ein Stapel von etwa 200 Bogen entstanden war. Aus diesem Stapel 
wurde das überschüssige Wasser ausgepresst. 

Spätestens zu Beginn des 12. Jahrhunderts ist zumindest eine vage Kenntnis der 
arabischen Methode in den Zonen des Kontaktes des Abendlandes mit den Mauren in 
Spanien und Sizilien sowie auch in Byzanz nachweisbar, spätestens um 1200 – viel-
leicht auch durch die Kreuzzüge vermittelt – in ganz Italien, in Frankreich und in den 
deutschen Landen. Ende des 13.  Jahrhunderts wurde in Fabriano (Provinz Ancona) 
jedenfalls schon eigenständig Papier hergestellt. Die älteste sichere Nachricht über 
Papiererzeugung in Deutschland stammt aber erst aus dem Jahr 1389: Damals hat der 

2	 Da wir hier die Entwicklung der „Papiertechnik“, d. h. der Papiererzeugung als solcher, nur ganz am 
Rande streifen können, sei von den zahlreichen Publikationen, die sich mit dieser Thematik befassen, 
z. B. auf Viktor Thiel, Geschichte der Papiererzeugung im Donauraum. Ein Beitrag zur Geschichte deut-
scher Leistung (Biberach an der Riss 1940) verwiesen. Vgl. auch Viktor Thiel, Papiererzeugung und 
Papierhandel vornehmlich in den deutschen Landen von den ältesten Zeiten bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts. Ein Entwurf, in: Archivalische Zeitschrift, Bd. 41 (1932) 106–151 oder Peter F. Tschu-
din, Grundzüge der Papiergeschichte (Stuttgart 2007).
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